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l.
Schreiben

meinen Herrn Schwiegervater «
^ t ^ ndlich ist es mir , Gott Lob ! gelungen / meine

Frau hat ihre Puppen fortgeschickt , und diese
^ Veränderung macht ihrer Erziehung noch die

meiste Ehre . Das Kammernlädgeii hat die Ge¬
legenheit dazu gegcbeu . Sie und meine Frau waren des
Nachmittags spatzieren , oder wie sie es nenne » / philoso -
phiren gewesen > und erstere war bey ihrer Wiederkunft
mit einem Absätze ein klein wenig in die Mistpfütze gern -
then . Ich stand eben vor der Thür , aber ohne bemerket
zu werden , und da gieng es nun an ein erzchlen , an ein
lachen , und an ein leben , das fast eine Stunde wahreke ;alles über die kleine Geschichte von dem Fuße und der Mist¬
grube . Meine Frau ersetzte sich mit , und es war nicht an¬
ders , als wenn die Kinder einen Vogel gefangen hätten .
Ich trat endlich heran und sagte ! Es thut mir leid ! aber
Louise , die Kuh blökt sosehr ; will sie nicht einmal Zusehen,was ihr fehlt ? Das wäre eine artige Commißion . sagte das
schnäppische Mädgen , und fragte mich , ob ich wohl jemalseine Dame mit einer Kapriole und einer Saloppe im Kuh -
sialle gesehen hätte ? Ich schwieg , und dachte , es ist noch
nicht Zeit . Wie aber das Kammermädgen eine eigneTafel verlangte , und die kleine Magd , welche ihr zur

Möspmr . Phaiit . l . TH . A Auf -



2 Schreiben an meinen

Aufwartung ist , nicht mit der Viehmagd essen wollte : so

nahm ich endlich Gelegenheit , mit meiner jungen Frau

darüber im Ernst zu philosophiren . Die heutige Erzie¬

hung der Töchter , bemerkte ich , ist zwar wörtlich sehr

gut : man gicbt ihnen feinere Sitten , Geschmack und

Verstand ; allein es ist auch eine nothwendige Folge da¬

von , daß die Haut auf der Zunge feiner , die Hände

weicher , und alle Sinnen schwächer werden , als sich jene

Fähigkeiten vermehren Es ist eine sehr wahrscheinliche

Folge , daß der Verstand , welcher die Wissenschaften
kennet und liebet , sich ungern mit Erfahrungen in der

Küche abgeben werde ; und endlich muß diejenige Tochter

schon einen sehr großen Grad von Vernunft besitzen , wel¬

che Key einem feinen Geschmack und einer vorzüglichen

Einsicht ihre edlern und zärtlichem Glieder nicht in alle die

krausen , gehackten , gezierten , frisirten und namenlosen

Hüllen kleiden soll , wodurch jetzt so viele zu einer ordent¬

lichen Hausarbeit ungeschickt werden . Wann eine Person
von vornehmen Stande sich dergleichen erlaubt , so denkt

man endlich , sie sey zum Müßiggänge privilegirt ; und

die vornehmen Haushaltungen würden schon so lange
mit Unordnung geführet , daß man es geschehen lassen
müsse . Bey Menschen Gedenken hat man wenigstens kein

Exempel , daß in einer adlichen Haushaltung etwas be¬

trächtliches erübrigt worden . Mein wenn der zweyte
Rang dem ersten ; der dritte dem zweyten ; und der vierte
dem dritten in dieser komischen Rolle folgt : so muß die

davon abhangende Haushaltung zuletzt jene Wendung
auch nehmen , und wir werden in einem frisirten Hemde
unsere Pacht verlaufen müssen . Jetzt , mein liebes
Weib , kannst du noch die Ehre haben , ein Original zrr
werden ; du kannst dich freiwillig herablassen , und alle die

Entoillage , alle diese grosse - Beaute , und diesen ver¬
damm -



Herrn Schwiegervater . z
dämmten Marly , welcher dem gemeinen Besten jetzt hun¬
dert tausend Hände stiehlt , mit einer schicklichem Klei¬
dung vertauschen , ohne darüber roth werden zu dürfen .
Gott hat uns Mittel gegeben ; daher können wir es mit
Anstand thun. Wir können keinen glücklichem Gebrauch
von unserm Vermögen machen , als wenn wir die schwa¬
chen Töchter / welchen nichts als ein großes EMipel
fehlet , vor der Versuchung bewahren in gleiche Aus¬
schweifung zu fallen . Die Mütter werden dich preisen/
und die Väter mit Vergnügen auf ihre Kinder sehe»/wenn sie solche nicht mehr als kostbareZierpuppen betrach¬
ten dürfen ; und wie zärtlich / wie ausiichtig wird dir das
minder beglückte aber auch ehrgeizige Mädchen danken/
welches sich jetzt, da es ihm an dem Vermögen zu so vie¬
len überflüssigen Nothwendigkeiten fehlet , entweder ver¬
steckt , oder für eine neue Frisur ihre Unschuld aufopfcrt.Me unsere jetzigen Moden haben blos das Verdienst des
wunderbaren, des ausschweifenden und des kostbaren.Sie tragen nichts zur Erhöhung deiner Reizungen bey.
Diese werden vielmehr nur versteckt , beladen , und auf
eine recht gothische Art verziert . Neuigkeit und Einbil¬
dung haben zwar ihre Rechte ; und ich verbürge nicht,daß du diese verleugnen mögest. Allein hebe dich einmal
aus dem Schwarm so vieler verdienstlvsen Affen ; er¬
weitere deine Einbildung , und erwege , ob nicht eins
heroische Verachtung aller Modesclaven etwas eben so
neues, und eben so reizendes für deine Einbildung scytt
werde , als alles , was dein Kammermädgen mit einem
diebischen Blicke der Hofdame entwenden kann ? Es ist
jetzt die Mode a la grecqne zu seyn ; und Liese sollte in
der edelsten Ausbildung des menschlichen Körpers be¬
stehen . . . . .
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Ich weis nicht , wie mir dieses alles in einem Odem

vom Herzen fiel , und woher meine kleine Frau die Ge -
dult nahm , diesen lehrenden Ton zu ertragen . Inzwi¬

schen muß ich ihr zum Ruhm bekennen , daß sie mir in

allem Beyfall gab ; und kaum waren acht Tage verflossen ,
so kam sie auf einmal mit den Worten in die Stube ge¬
treten : Nun sieh mich a la grecque . Nie hatte ich sie
so reizend gesehen . . Eine allerliebste Baurenmütze be¬

deckte ihr schönes Haar , das ohne Kunst aufgemacht
war , und sich nur so weit sehen ließ , als man cs gerne
siehet . Durch ein Camisol mit kurzen Schössen drückte

sich der schönste Mucks und noch etwas mehrers aus .
Die Ermel an demselben gicngen nicht weiter als bis an
den Ellenbogen : und waren frey von dem dreyfachen Ge¬

schleppe , wodurch sie vordem immer gehindert wurde ,
einem hungerigcn Manne einen guten Bissen mit eigener
Hand vorzulegen . Ein netter und hübscher Rock schien
mit einigem Unwillen den feinsten Fuß zu verrathen , den
ein weisser Strumpf und ein schwarzer Schuh weit ge¬
lenker zeigte , als vorhin , da er mit Stof und Band be¬

schweret und an ein grosses Geschleppe gefesselt war . Kaum

hatte sie meinen Beyfall aus meinen entzückten Blicken ge¬
lesen : so führte sie mich in die Küche , wo die frische Butter
bereit stund , welche sie izt mit eigner Hand wusch ; wäh¬
render Zeit ihr junger schlanker Körper in jeder Bewegung
eine neue Reitzung zeigte . Ihr ganzes Gesichte schien
sich verändert zu haben . Denn anstatt , daß sie vorhin
zu ihrer Darmeuse a la Tching - Tchang - fy * ) , eine Haut ,

wie
' ) Diese neue Chinesische Art von Dormeusen ist oben mit einer

Springfeder , die , wenn man die Stirn kraus zieht , bepde
Flügel vorn zusammen schlägt . Da die Chinesischen Cammer-
Jungfern die ganze Ingenieur - Kunst verstehen , und sowol die
Angrifs - als Derkheidigungs- Anstalten eines jede» K opfs beu»

theilen
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wie Esels -- Milch , und ein paar unreifer Augen gebrauch¬
ter so war sie jetzt nichts denn Feuer und Leben ; und wie
wir auf den Acker giengen , konnte sie Beine und Hände
gebrauchen , da vorher jede Furche für sie ein fürchter¬
licher Graben , und jeder Steig ein Riescngebürge war .

Seitdem haben wir nun unfern neuen Plan noch mit
mehrer Ueberlegung ausgearbeitet . Das Cammer - Ne¬
glige , wel des sonst von acht Uhr bis um io des Mor¬
gens währete , ist völlig abgeschast ; und so wie sie auf -
sieht , ist sie in ihrer kurzen Kleidung geputzt . Das gros¬
se Neglige , womit sie sonst bei) Tische erschien , wird im
Hause gar nicht mehr getragen ; und also auch des Nach¬
mittags nicht zum drittenmal verändert , wie sonst ge¬
schah , wenn etwan ein Besuch vermuthct wurde . Des
Abends aber fällt der Nacht - Tisch von selbst weg , indem
keine tausend Nadeln auszuziehen , und keine hundert kost¬
bare Kleinigkeiten wcgzukranrcn sind . Durch diese An¬
stalten gewinnet sie täglich ein plus von acht Stunden in
ihrem würklichen Leben ; welche , da sie nun zum Besten
unsrer Haushaltung angewandt werden , mich nicht allein
vor Schaden bewahren , sondern auch durch Gottes Se¬
gen in den Stand setzen werden , ein ehrlicher Mann zu
bleiben . Das Cammermädgen haben wir in ihrem größ¬
ten Staat , in unsrer besten Gutsche , nach der Stadt zu¬
rückgeschickt ; und meine Frau und ich haben die Dame zu
Pferde begleitet . Denn sie reitet nun auch , und dies ist
ein nützliches Vergnügen , das den Körper . stärkt , und
den Muth des Geistes unterhält , welchen eine Landhaus¬
haltung erfordert .

Wenn wir einen Besuch erhalten : so empfängt ihn
meine Frau in ihrer jetzt gewöhnlichen Kleidung , mit

A z einem

theilen und dirigiren müssen : so find dergleichen große Erfin¬
dungen in diesem Lande sehr gemein.

4
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einem so heroischen Anstande , daß ein jeder ihre grosmü -

thige Verleugnung bewundert . Da ihrem Anzuge an

Reinlichkeit und edler Schönheit nichts fehlet : so kann sie
sich darinn zeigen , ohne den Wohlstand zu verletzen ; und

unsre Denkungsart ist so bekannt , daß wir keine üble Aus¬

legung befürchten dürfen . Im übrigen aber können Sie
versichert seyn , daß die Gesellschaft gerne bey uns ist ; in¬
dem Munterkeit und Gefälligkeit sich über alles verbreiten ,
und das , was wir unfern Freunden vorsetzen , durch die
Aufmerksamkeit meiner Frau merklich verschönert wird .

Versuchen Sie es , und kommen zu uns . Die
Schnurre , wette Sic Wissenschaft heissen , und dem
schönen Geschlecht ehedem anpricsen , ist bey uns ordent¬
lich zum Gelachter geworden . Die Arbeit , dieser Fluch ,
womit Gott das menschliche Geschlecht segnete , gicbt uns
wahres und dauerhaftes Vergnügen ; und wir lesen ausser
der letzten Abendstunde nicht leicht ein Buch ; indem wir
einmal überzeugt sind , daß der Mensch nicht zum Schrei¬
ben und Lesen, sondern zum Säen und Pflanzen geboren
fty ; und daß derjenige , welcher sich beständig damit be¬
schäftiget , entweder keine gesunde Seele , oder sehr viele
lange Weile haben müsse . Die Quelle alles wahren
Vergnügens ist Arbeit . Aus dieser kommt Hunger ,
Durst , und Verlangen nach Ruhe , Und wer diese drey
Bedürfnisse recht empfindet , kennet Wollust .

Leben Sie wohl , und besuchen uns bald .
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II .

Gedanken über den Verfall der Handlung in
den Landstädten.

^ ^ ir müssen uns schämen, wenn wir an uns
Zerfahren in der deutschen Coms

pagnie (die Hanse) gedenken. Alles , was wir jetzt in den
Landstädten thun, ist dieses, daß wir unsere Manufactus
ren einem Bremer oder Hamburger vertrauen , und uns
durch dieselben hcrumführen lassen . Mancher ist gar so
feige , oder geldbedürftig , daß er gleich in Bremen und
Hamburg verkauft , und sich dem Preise unterwirst, wels
chen die auf der Börse daselbst vcrsammleten Aufkäufer seis
ner Verlegenheit oder seiner kurzen Einsicht bestimmen.
Die Laune eines Seestädters , eine Zaghaftigkeit , welche
ihm seine grössere Verwickelung in mehrern Arten des Hans
dels auf einen Postag zuziehet ; eine zufällige Veränderung
des Wechsels ; eine vortheilhaftcre Fracht ; die Zeit, Wels
che er noch abwarten kann ; die Noch des Verkäufers und
andere Zufälle entscheiden den Vortheil des Mannes, der
den ganzen Verdienst haben sollte ; und der Kuppler ents
führet ihm die Braut . Kaum wissen unsre Landstädter
die Zeit, wenn ihre Maaren am besten gehen. Sie ver¬
kaufen ihr Korn nach der Erndte , ihr Linnen um Pfing¬
sten , und bekümmern sich nicht darum, wenn die Flotten
aus England und Spanien nach Osten und Westen abges
hen , und der Factorist an der Stelle den verlegenen
Schiffspatron züchtiget , oder doch an der Waare , wo-
bey die erste Hand sich kaum das Leben gefristet , noch
dreyßig vom Hundert gewinnet. Alles, alles wird dem

. A 4 Seestäd-



8 Gedanken über bell Verfall
Seestädter gelassen , der mit runzelnder Stirne und Han¬
genden Lippen die Ungeduld des Landstädters , der ihm sei¬
nen Segen feilbietet , oder auf den Hals schicket , und
Geld und Waare darauf nimmt , hämisch demüthiget .

Wie erweitert , wie stark , wie glücklich waren dage¬
gen die Einsichten unserer Vorfahren in der de« schen
Compagnie ? Sie bedienten sich zwar des Schiffbodens
der Seestädter : allein sie verkauften ihre Maaren nicht
auf dem Bremischen Markte , sic überlieferten sich nicht
mit Leib und Seele der Aufrichtigkeit eines Hamburgers .
Für eigene Rechnung wurde ihre Waare eingeladen . An
dem Orte ihrer Bestimmung zu Bergen , London , Novo -
grod , Brügge und anderwärts hielten sie ihre eigene Be¬
diente , ihre eigene Packhäuser und ihren eignen Markt .
Ihre Bediente , welche solchergestalt an allen Enden der
Welt waren , gaben ihnen getreue Berichte . Sie sahen
nicht durch die Brillen der Seestädtischen Unterhändler .
Sie liessen sich nicht von einigen Nebenbuhlern untcrboh -
ren , sondern wußten gleich , wenn und warum eine Waa¬
re nicht mehr zog ; wie sich Geschmack und Nothdurft än¬
derten , wer bessere Preise gab , wodurch demselben der
Rang abzugewinnen , was für Farben und Streifen den
Vorzug hatten , welche Moden am liebsten , und in wel¬
chem Stücke es auf die Güte der Sache , oder nur auf
den Glan ; ankam , wo sich neue Quellen eröfneten , und
welche Handlungsmaxime der fremde Staat faßte . Jede
Veränderung wurde ihnen zeitig , gründlich und von ge¬
treuer Hand bekannt , jede Theurung oder Lhorhcit un¬
mittelbar und schnell genutzt , jede Aussicht schleunig er¬
öffnet , und jede Unternehmung derselben angemessen .
Me Zahlungen giengen ohne Umschweife , und die See¬
städte mußten ihren Wechsel aus den Landstädten in der
Hanse kaufen .
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Jzt ist es einem Seestädter leicht , den Handel eines
ganzen Landes zu verderben . Ungestraft macht er die
Wappen und Zeichen anderer Länder nach , drückt solche
auf schlechte Waare , und verläumdet damit die Redlich¬
keit des Mannes und des Orts , der mit aller Treue sei¬
nem Zeichen und Wappen Ehre zu machen suchte . Ec
verändert das Gewicht , verkürzt die Elle , und verkauft
polnisch für preußisch , bis endlich die Empfänger der
schlechten Waare überdrüßig auf eine neue Spur geleitet
und durch andere Länder oder Maaren besser versorget
werden . Wo ist itzt der Landstädter , der sich rühmen
kann , einige Nachricht aus dem wahren Sitze der Hand¬
lung zu empfangen , die Ursache eines steigenden und fal¬
lenden Wechsels zeitig zu bemerken , seinen Plan auf sichere
Gründe zu bauen , die Bedürfnisse jeder Colonie , jedes
Reiches zu kennen , und sofort seine Maasregeln darnach
zu nehmen ? Kaum kann er noch eine geringe Zahlung
durch eigene Wechsel verrichten . Moses und Abraham
rechne ich aber nicht mit . Diese können freylich Wechsel
in Menge schreiben ; aber darf man fragen wie ? Und
können wir ohne Erröthen daran gedenken ? Sie lassen
die Wechsel in Bremen , Hamburg oder Amsterdam auf¬
kaufen , schicken solche zur Erhebung an ihre Freunde in
Spanten oder England , und vcrkauffen uns denn ihre
Anweisungen auf das erhobene Geld . Der Hamburger ,
Bremer oder Holländer gewinnet also daran ein halbes
vom Hundert . Der Engländer und Spanier eben so
viel , und Moses und Abraham sicher e n ganzes . Und
woher rühren diese Gelder ? Sind es Nichtzahlungen , die
wir aus Spanien und England zu fordern hatten ? Ge¬
schehen sie nicht für Maaren , die man aus dem Lande
nach den Seestädten geschickt hatte ? Und verkauft man
uns nicht unser eigen Geld ? Erst schnellen uns die See -

A 5 städ -



IO Gedanken über den Verfall

städter um die Waare , und nun plündern sie unfern Beu¬

tel . Kann man sich etwas schimpflichers verstellen , und

würde nicht ein Kind aus der alten Hanse sagen : wir hät¬

ten allen Verstand verlohren ?

Dies ist aber die Sache nur noch von einer Seite ; von

der Seite , wie wir unsere eigene Produkten und Manufacr

turen durch die Hände der Secstädter los werden , betrach¬

tet . Nimmt man nun auch vollends die andere , wie wir

unsere Bedürfnisse , und den sogenannten nothwcndigenUe -

berfluß aus fremden Ländern erhalten , hinzu : so vermeh¬

ret sich der Schade der Landstädtcr nach dem Maaße , als

die Einfuhr die Ausfuhr jetzt überwieget . Unsere Vorfah¬

ren im Hansischen Bunde , da sie an den Enden der Welt

ihre Factoreyen hatten , erhielten nothwendig alles ohne

Mittel und aus der ersten Hand . Sie kauften die Heringe

nicht von den Holländern ; ihr Factor zu Bergen ließ sie

selbst fangen Sie kauften den Leinsamen nicht um Ostern

zu Bremen , sondern im Herbst von dem Landmanne an

dem Orte , wo er wächst , oder doch wenigstens auf dem

Markte zu Riga oder in Llbau . Jeder Kaufmann , der

in einer Hansestadt wohnte , ließ den Thran bey seinerFac -

torey in Bergen sieden , seine Fische daselbst salzen oder

trocknen , und die Kaufleute der Stadt Soest *) hatten so

vieles für eigene Rechnung auf der See , daß es ihnen der

Mühe verlohnte , besondere Frcyhcitsbriefe von dem dä¬

nischen Monarchen zu nehmen . Wo aber ist jetzt der Geist

einer gleichen Unternehmung ? Wie viele sind in der Haupt¬

stadt , die nur einmal den Reis aus England ziehen ? und

gleichwohl schickt ihn der Engländer ohne Zahlung nach

Bremen , und wartet gern ein Jahr auf sein Geld . Wer

kauft nicht seinen Toback bey fünf oder sechs Fässern in

Bremen , und läßt sich nicht oft dasjenige , was bey der
Stür -

* S , in « ina/. meä . « VI. S . 117.
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Stürzung in England als schadhaft von dem Gewichte der
Tonne abgezogen wird , für gute Waare verkaufen ? Wer
achtet auf die Schiffe , welche in England aus den Mary¬
ländischen Colonien damit ankommen ? Wer hat im vor¬
aus einige Nachricht , wie der Jahrwachs daselbst gera -
then ? Wer unterscheidet die guten Glaßgowischen und Li-
verpolischen Preise von den Londonschen ? Wer weis die
Rechte eines jeden Hafens und den Einfluß , welchen sol¬
che auf eine Waare haben ? Dies überläßt man der Auf¬
merksamkeit des Hamburgers und Bremers ; und dieser
allein ziehet den Vortheil ohne Arbeit . Bey dem letzteren
Verkauf der Ostindischen Compagnie in Amsterdam sähe
man italiänische und französische Gewürzhändler ; aber kei¬
nen einzigen deutschen in Person . Gleichwohl hatte man
eine neue Art von Versteigerung durch Uebergeboth ein -
geführct , welche die Gewürze merklich theurer , und die
Ausrichtung durch die Mäckler für die Zukunft weit bedenk¬
licher machen wird . Alles , was man von deutscher Auf¬
merksamkeit dabey bemerkte , war dieses , daß der feine
Canel für Italien , der mittlere für Frankreich und die
schlechteste Borke für Deutschland erhandelt wurde .

Wie weit sind diese Grundsätze von den Grundsätzen
der ehemaligen Hanse entfernet ! Diese betrachtete dicSee -
städte als blosse Niederlagen . Sie behauptete zum Vor¬
theile der Seestädte , daß jede Bundstadt nur ihre eigene
Waaren ausführen sollte und zum Vortheile der Landstäd¬
te , das jede Manufactur an dem Orte , wo sie fiele , zur
Vollkommenheit gebracht werden müßte . Diesem grossen
Gesetze zufolge durfte der Seestädtcr sich nicht unterstehen ,
dasFärbcrlohn an einem Stücke Luch zu gewinnen , oder
ein Stück Linnen zu glandern , welches nicht dort gemacht
war . Man sah ein , daß es dem Seestädter an wohlfei ,

len
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len Händen mangelte , um die Spinnerey zu bestreiten ;
und daß es ihm im Gegentheile leichter siele , einem ro¬

hen Stücke Tuch Farbe und Glanz zu geben . Man sah
ein , daß , wenn ihnen dieses gestattet würde , die Land¬

städte nur für die Seestädte arbeiten , und diese zuletzt

sich der Handlung und des wahren Vortheils bemeistern
würden .

Was würden die Männer von solchen Einsichten den¬

ken , wenn sie hörten , daß jene zwey grosse Gesetze in ih¬
rem ganzen Umfange kaum noch begriffen würden ? wenn

sie hörten , daß jetzt in den Seestädten alle Arten von Fas

briquen bestehen , und von dort her Hüte und Strümpfe
in die Landstädte geschickt werden können ? Sie würden

glauben , die Welt hätte sich umgekehret , und die Hand¬
arbeit sey wohlfeiler in der Seestadt , als in der Land¬

stadt . Unsere Gelehrten beschreiben uns die Hansischen
Kriege , aber nicht den Geist der damaligen Handlung .
Leben und Thaten eines Lübeckischcn Bürgermeisters sind

ihnen so wichtige Gegenstände , daß sie die Thorheit einer

handelnden Compagnie , die in das Eroberungssystem ver¬

fällt , nicht einmal ahnden . Auch damals haben die See -

städter die deutsche Landhandlung einem Schwindelgeiste
aufgeopfert . Ist denn aber den Landstädten der Weg nach
andern Gegenden versperret ? Sind ihnen die Schottischen

Fabriquen und Hafen unentdeckt ? Ist ihnen Oporto und

Bourdeaux mehr , als den Scestädtern , verschlossen ?

Können sie nicht eben so gut , als diese, ihre Factoren in

Lissabon und Cadix haben ? Können sie nicht eben so gut ,
als ein Engländer und Holländer , nach allen Spanischen
und Portugiesischen Colonien handeln , wenn sie ein Pack¬
haus in Lissabon , und den Namen eines Spaniers oder

Portugiesen miekhen ? Verleihet ein Bürger in Londen sei¬
nen
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nen Namen einzig und allein an einen deutschen Seestäd¬
ter ? Oder ist es unmöglich , an jedem Orte einen Freund
zu finden , der gegen einigen Genuß des Dortheils , auf
aller Welt Bedürfnisse Acht giebt ; neue Aussichten eröf -
net , und blvs die Stelle eines getreuen Spediteurs ver¬
tritt ? Und könnten unsere müßigen Residenten nicht in
mancher Absicht dem Staate dienen ?

Man wird einwenden , daß man auf solche Art sein
Gut dem Meere und unbekannten Personen vertrauen , drey
Jahre auf den Umschlag warten , aus dem Spanischen und
Portugiesischen Indien Waare zurück nehmen , und für letz¬
tere einen großen Markt haben müsse . Eine Ladung Oel ,
Zitronen , Rosinen , Weine , Wolle , Domingo , Indigo und
dergleichen Maaren , welche Spanien zurück gebe , würde
eine Landstadt nicht mit Vorthcil verschlingen können , und
letzteres sey der wahre Vorzug der Seestädte , wodurch sie sich
der Handlung bisher allein bemustert hätten . Allein Un¬
sicherheit ist die Seele des Handels ; und je länger man auf
sein Geld warten muß , je größer ist auch der Vortheil , weil
Krämer und Schleicher , die ihrer wenigen Pfennige gleich
wiederum bedürfen , sich nicht daran wagen , und den Han¬
del verderben können . Blos die letzte Schwierigkeit würde
erheblich seyn ; wenn der Bremer und Hamburger Bürger
den Markt für sich allein , und Auswärtige nicht die Frey -
heit hätten , auf diesem Markt im Großen zu verkaufen . Ein
Landstädter kann alle seine Spanische Rückfrachten dort able -
gen , verkaufen , und an alle Ende der Welt gehen lassen .
Cr darf nur Kunden auf dem Lande haben , und , wenn ec
denn bessere Preise , als der Bremer geben kann , so wird die¬
ser keinen Vorzug vor ihm gewinnen . Bessere Preise aber
kann er geben ; wenn er die Waare , als zum Exempel das
Linnen , welches der Bremer in Bezahlung nach Spanien

oder
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oder unter eines Spaniers Namen nach den Indien ge:
schickt , und aus den Landstädten gekauft hat , unmitr
telbar dahin versendet. Sollte Hamburg und Bremen
nicht wollen ; so ist Harburg und Emden offen; und bey -
den fehlet nichts , als Rückfracht in die Fremde .

Man denke nicht , daß der Neid zu stark dagegen ac-
beiten würde; Der deutsche Scestädtcr ist verlegener , als
man glaubt. Er wünscht , und der Holländer wünscht es
mit ihm , daß aus Deutschland jährlich zehen tausend
Schiffsladungen ohne seine Gefahr abgehcn, und ihm wei¬
ter nichts , als die Packhaushcucr, die Besorgungsgebühr
und die Schiffsfracht einbringen möchten . Er verlanget
nicht für eigne Rechnung zu handeln , und erkennet gern,
daß Lübeck und Hamburg zur Zeit der Hanse größer durch
die Waarenlager von Deutschland , als durch eigenen Han¬
del geworden . Zu diesem Preise wird er seinen Lieblings¬
handel mit Französischen Weinen gern den Landstädten
selbst überlaffen ; und noch etwas mehr , als Tonnenstäbe
nach Frankreich zurück führen können . Es fehlt ihm oft
an Rückfrachten ; und er muß gleich den Schweden in
Ermangelung einiger Maaren bcy den Fremden ein Fuhr-
lohn verdienen . Allein der Landstädter muß die Entwürfe
machen, und den Seesiädter leiten . Er muß wissen , was
für Maaren aus Cüraffeau oder Sk. Eustache am besten
verschleißet ; was in der Levante erfordert , und in Norden
gebrauchet wird. Der Seesiädter, so lange er blos seine
Gebühren für die Besorgung ziehet , wird ihm keinen Fak¬
tor iu Smirna halten, und nicht für den Verkauf der
Waare an den Orten der Abladung cinstchen. Dies muß
der Landstädter selbst wissen , und diese Idee hat er jetzt
völlig verlohren . Wenn ihm eine Pflanzung in Surina¬
me angeboren würde ; wenn er seinen Caffee dort selbst

bauen



der Handlung in den Landstädten . iz
bauen lassen sollte ; er würde glauben , in einer ganzncnen
Welt zu seyu. Und gleichwol ist er so nahe dazu , als ein
anderer , und durch die Umstände zu weiter nichts vcrbun -

. den , als seine Erndte in Holland anszuladen .

Die ganze Levante steht ihm offen ; der Holländer hat
den Handel , thcils weil er der kleinen Vortheilc satt war ;
thcils weil er aus Deutschland mit keinen Maaren ver¬
sorgt wurde , eine ganze Zeit über veruachläßiget . Der
aufmerksame Engländer hat ihn verdränget , und die Leide¬
ner Tuchfabrique , welche in der Turkey noch berühmter ,
als in Deutschland war , ist darüber versunken . Allein ,
in

'
Deutschland hat niemand darauf gedacht , einige Pro¬

dukten nach der Limite zu schaffen .

Keiner gedenkt sich in Alexandrien einen Markt zu
machen , oder aus Cairo etwas zu erhalten , mau läßt
den Engländern oder den Franzosen dort seinen Tüchern
den Preis setzen , und das ärmcsie Städtgen in Deutsch¬
land wagt es nicht , die seinigen dorten wohlfeiler auszu¬
bieten . Was die Amerikanischen Colonicu den Englän¬
dern , und was England der Stadt London ist ; das sollte
Deutschland den Holländern und übrigen Seestädten seyn
können . Oder sollte eine Schiffsladung von Schechen aus
London wohlfeiler abgehen können , als aus Bremen ? Und
sollten selbige , wenn sie rechtschaffen gemacht werden ,
nicht eben so viel Käufer in dem Spanischen Indien fin¬
den , als andere , die unter dem Namen eines Spanischen
Einwohners dahin gehen ? Jetzt ist es frevlich die Zeit
nicht mehr , auf die Schuhe zu gedenken , nachdem die Ame¬
rikanischen Colonien das Leder so wohlfeil liefern , daß
Deutschland bald seine Schuhe aus England erhalten wird .
Indessen findet ein aufmerksamer Geist allemal noch neue
Wege . ES gehen noch ganze Ladungen von gesticktew

Gchu-
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Schuhen aus Sachsen nach Rußland ; und der Franzose
brachte die Federmüffen wieder in Mode , nachdem er das

Rauchwerk aus Canada verlohren hatte . Einer fleißigen
Hand ist nichts unmöglich .

Ueberhaupt aber ist der Deutsche Handel nicht allein -

in dem äußersten Verfall , sondern wir stehen auch in Ge¬

fahr , unser Brod mit der Zeit wohlfeiler aus America

zu erhalten , als es bey uns gebacken wird . England ,
das von uns nichts zurück nimmt , und Gottes Wort für
Contrebande erkläret , wenn es auswärts gebunden ist,
wird unsere offene Häfen mit aller Leibes Nothdurlt und

Nahrung versorgen ; und die Secstädter , welche entwe¬
der bey der wenigen Ausfuhr aus Deutschland die Hände
in den Schooß legen , oder alle fremde Handlung begünsti¬

gen müssen , werden uns noch mehr Butter , Talg , Wachs ,
Honig , Hanf und Korn zuführen , uns mit Burton - oder

Dorchester - Bier tränken , und , wenn es ihnen an bessern
Frachten fehlet , aus Noch mit Eis aus Grönland han¬
deln . Nach England darf ohne besondere Erlaubniß des

Königs keine irländische Butter kommen . Allein , in

Deutschland findet sie überall ihren Markt , und was noch

schlimmer ist , Käufer , welche sie aus Mangel einheimi¬

scher nehmen müssen . Woher rühret denn dieses ? Und

warum befinden wir uns in diesem Bedürfnisse ? Das ein¬

zige , was wir jetzt noch ausführen , oder den Namen einer

Ausfuhr verdienet , ist Linnen . Auf selbigem liegen in

England vierzig vom Hundert , wovon auf dasjenige , was

nach America , und auf dasjenige , was über Lissabon
und Cadix nach Indien gehet , fast alles zurück gegeben
wird .

Gesetzt nun , es käme dahin , wie es bey der vorigen

Parlementssitzung beynahe gekommen wäre , wenn sich nicht
ein »
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einige besondere Nebenursachen ins Mittel geleget Hattert ,
daß die g ; vom hundert auf dasjenige , was nach Ameri¬
ka gehet , nicht weiter zurückgegeben würden t so ist nicht
der geringste Zweifel , daß nicht die Schottländischen Fa¬
briken alles Schlesische , und die Irländischen alles Os -
Nabrückische , Ravensbergische , Lippische und Weser - Lin¬
nen verdränget haben würden . Womit wollte aber denn
Deutschland noch weiter bezahlen ? Und Wotan hänget es ,
daß jener große Entwurf , nach welchem die Amerikani¬
schen Colonien entweder Schottländisch und Jrrisch Linnen
nehmen , oder aber dem Staate die z ; p . C. davon be¬
zahlen sollten , nicht zum Stande gekommen ? An einer
Furcht vor dem Amerikaner , aN einem Haß gegen Schott «
land , an einem Neide der LoNdonschen Kaufleute , die , so
lange das Linnen über Bremen kömmt , mehr Meister vott
der Quelle sind ; und att einiger Rücksicht auf die Spani¬
sche Handlung , wohin das deutsche Linnen den Weg mehü
über Holland , wie vor deM , genommen haben möchte .
Wie leicht mögen aber diese Bedenklichkeiten nicht verschwin¬
den , wenn die Seestädter ohne Ueberlegung Und ohne Ge¬
wicht nur immer und aus Noch von den Auswärtigen ab -
hattgen , Weine von Bourdeanx holen , aber nichts als
Holz wieder zurück bringen dürfen ?

Ich erwehne mit Fleiß nichts von der Menge des
Caffees , Thee

'
s , Zuckers und Weines , welche nunmchro

zu den Bedürfnissen eines Bettlers gehören , Und Deutsch¬
land auf das sichtbareste erschöpfen « Dergleichen Dinge
sind zu klar und zu abgenutzt , als daß ich ihrer erwehnett
sollte . Und die Gefahr kann nicht grösser seyn , als sie
ist , wenn man die aussersten Bedürfnisse wohlfeiler aus
der Fremde ziehet , als daheim bauet ; gleichwohl aber
Mit seinen Händen wenig oder nichts schaffet , Um das

Möspalk . Pham . k. TH . B Gleich -
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Gleichgewicht dagegen zu halten , keinen Blick in die Welt

thut , welche dem Fußgänger , wie dem Reuter , offen

stehet .

Es ist fast unglaublich , wie sehr wir seit einigen Jah¬

ren die Bilanz der Handlung verlohren haben . Wie lauge

ist es , daß hundert Mbcrts - Thaler 120 Thalcr unserer

Münze galten ? Und , wie lange stehen sie nun an und

über 1 ^ 5 ? Wer denkt die Zeit , daß der Englische Wech¬

sel so lange und so anhaltend um und über sechshundert

geschwcbet ? Und welcher Mensch in der Welt hätte cs sich

vorstellen sollen , daß England in wenigen Jahren an die

zehn Miülcncn Ps . Steel , hätte nach Deutschland über¬

machen können , ohne dort schuldig zu werden , und den

Wechsel gegen sich zu haben ? Flüsse und Häfen könnten unS

dienen . Allein zuMen und versenken sollten wir sie bcy -

nahe , da sie ihrem Vaterlande ungetreu und Fremden

dienstbar werden .

Jedes Seestädtgen handelt blos nach seiner eigenen

Politik , und die Wohlfahrt des Reiä )s , welche leider mit

jedem einzelnem Theile desselben contrasiirt , ist kaum noch

dem Namen nach bekannt . Aber auch in keinem Frie¬

densschlüsse wird für die Befestigung der Handlung ge¬

sorgt . Man hat sich von Rußland , Frankreich , Eng¬

land und Holland , nie etwas fruchtbares dafür bedungen

und ist stolz , einen Rangstreit ausgemacht,
'

oder eine neue

Messe angelegt zu haben .

Man glaube aber nicht , daß die Seestädte ihren

Vortheil zuerst von dem Vortheile des Reichs getrcnnet

haben . Den ersten Fehler ausgenommen , welchen sie

jetzt mit der englischen Ostindischen Compagnie gemein ha¬

ben , daß sie Kriege mit den Reichen anfiengen , mit des¬

sen Einwohnern sie handeln wollten , so sind es die Land¬

städte ,
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siädke , welche sich ihnen zuerst entzogen , und sie dadurch
in dieNothwendigkeit gesetzet haben , alles für eigene Rech «
nnng zu thun , und in Ermangelung deutscher Maaren ,uns so viel mehr fremde zuzuführen . Es liegt an uns ,
Last wir nicht unfern Vortheil mit dem ihrigen wieder ver «
einigen , und Leute aus ihnen aufmuntern , welche zum
Vorthcile Deutschlands reisen ; neue Oefnungeu für den
Handel suchen ; neue Quellen entdecken ; die Bedürfnisse
eines jeden Landes aussinden ; den Mitteln , wodurch es
jetzt von andern Nationen ausgeholfen wird , nachfpüren ;
die Möglichkeit , ihm besser und wohlfeiler zu dienen ,
überlegen , und uns denn die Vorschriften geben , wornach
wir in den Landstädten arbeiten müssen , um ihre ErfH «
rungen zu nutzen . Dieses ist wenigstens , da wir selbst
dergleichen Reifen nicht unternehmen , und nur mit ftem «
den Augen sehen wollen , das erträglichste , und vielleicht
brächten alle unsere Landstädte mehr als dreyhundert Fra «
gen zusammen , welche solchen Reisende » mitgegeben wer «
den könnten .

Es gehet kein Jahr vorbey , daß nicht wenigstens
zehn Engländer der Handlung wegen Deutschland bereisen ,und sich Kunden erwerben ; zwar sind es mehrentheils
Londoner , welche blos Bestellungen suchen , und eben so
viel nicht schaden , weil Leute von Einsicht , welche ihre
Maaren aus den innern Häfen und aus den Landstädten
Eroßbrittanniens selbst ziehen , ihnen eben das , was sie
anzubieten haben , wohlfeiler in Deutschland geben kön¬
nen , als es ein Londoner , der seine Gebühren auf der
Maare und der Zahlung suchet , verschaffen kann . Wie
mancher Landstädter glaubet aber nicht alles gefangen zu
haben , wenn er seine Maaren nur aus der beschwerten
Themse erhält ? Und wie sehr beweisen die Reisen die Auf ,

P » Merk
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merksamkeit des Britten ? Es war eine Zeit , wo ganz
Niederdeutschland mit den sogenannten englischen Adven -
türers ( mercatoribus adventuratoribus ) überschwemmet
war . Sie hatten ihre Stapel in allen Hansischen Städ¬
ten , und diese mußten ihnen eben das Recht gestatten ,
was sie selbst in ihrer Guildhall , der Hansischen Nieder¬

lage in London - genossen . Nun haben zwar die Eng¬
länder den Hansischen so viele Schwierigkeiten gemacht ,
daß sie den Platz räumen müssen , und die Adventürers

sind disseits aus ihren Nestern gestoßen . Mein , letzteres
ist in der Lhat nur dem Namen nach geschehen ; die See¬

städter dienen ihnen mit geringeren Unkosten als Factoren -
und die Engländer würden ein gleiches für uns thun -
wenn wir nur etwas hätten , was ihnen zu gebrauchen
beliebte . Letzteres aber ist sehr wenig . Wir tragen alles ,
was sie machen , sie aber Nehmen nNr von uns , was sie
selbst nicht Hervorbringen können . Sie haben sogar im
vorigen Jahre - nachdem die große Gesellschaft zu Beför¬
derung der Künste einen Preis von hundert Pfund Ster¬

ling demjenigen versprochen hatte - welcher eine gewisse
Menge Osnabrücksches Linnen , auf gleiche Art und zu
gleichem Preise , als hier geschehet , liefern würde , das
Garn aus Westphalen kommen lassen , und sich erst durch
wiederholte Versuche von der Unmöglichkeit überzeugen
lassen . Anfangs wunderten sie sich , wie wir so einfältig
seyn , und ihnen das Garn zukommen lassen könnten ,
ohne das Weberlohn daran zu verdienen . Wie sie aber
das Garn fast theurer fanden als das Linnen , was da¬
von gemacht werden konnte : so schienen sie uns doch noch
etwas mehr , als Klugheit , zuzutrauen . Der Britte ist in
der That so gefährlich nicht , als wir glauben . Es giebk
Nahe bey London so schöne Heyden , als in Deutschland ;
Und die Engländer rechnen sehr mäßig , wenn sie , auf

vier -
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vierhundert Millionen Quadratruthen wüster Gegenden ,
blos in England rechnen . Nil desperandum . Wenn
wir uns nur angreifen wollen ! Allein , wir kennen die
Welt von der Seite der Handlung nicht , und der See¬
städter treibt die Handlung als die Alchimie . Sonst
müßten wir , die wir unter einer Last von Pfennigen
stuften , wo der Engländer Pfunde zu entrichten hat ,
längst weiter seyn , als wir sind . Alles , was wir zu
unserer Entschuldigung sagen können , ist , daß uns der
Markt fehle . Woran liegt es aber , daß wir ihn unS
nicht verschaffen ? Und , warum muß ein Deutscher zu
Birmingham uns die lackirten Tische auf die Messe schi¬
cken ? Warum müssen wir eine Sache , als die Fußdecken ,
wovon die Mode in fünfzig Jahren so allgemein , als in
England seyn wird , von Wilton haben ? Sollte die Stahl -
arbeit nicht eben so gut auf dem Harze , als in Schwe¬
den und England gerathen ?

Ein Grund unsers Verderbens liegt in der Schwä¬
chung der Handwerker , und in der Ermunterung unserer
Kramer . Man lasse sich die Rollen von unfern Hand¬
werkern nur seit hundert Jahren zeigen . Die Krämer ha¬
ben sich gerade dreyfach vermehret , und die Handwerkerunter der Hälfte verlohren . Der Eisenkram hat den
Kleinschmid ; der Bureau - und Stuhlkram den Tischler !
der Tuchhandel den Tuchmacher ; der Goldkram den Bor¬
tenwirker ; der goldene , härene , gelbe und weiße Knopf
den Knopfmacher und Gclbgiesser verdorben . Und kann
man sich eine Sache gedenken , womit der Krämer jetzt
nicht heimlich oder öffentlich handelt ? Lauret er nicht aufalle Gelegenheiten und Thorhelten , um etwas neues ,wunderbares und fremdes einzuführen ? Und kann man
ein Exempel aufweisen , daß ein einziger Krämer auch

B z nur
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nur einen einzigen Handwerker unter seinen Mitbürgern ,
durch seine Anleitung und Einsicht aufgeholfen habe ? Die

Rechts Höfe , welche die Krämerey für die Handlung anse -

hen , und dasjenige , was von der Handelsfreyheit mit

Recht gilt , der Krämerey zu gute kommen lassen , würden

sich einer Ketzerey schuldig zu machen glauben , wenn sie
eine Handwerks - Gilde gegen die Krämer schützten , ohne
daß ersiere nicht ein Privilegium aufzuweisen hätte . Und ,
wer ist denn der Handwerker ? Es ist der Mann , der die

Landesprodukten veredelt , an fremden und rohen die Früchte
des Fleißes gewinnet , und dem Staate jährlich unsägliche
Summen ersparet . Was aber isiderKrämer ? Ein Mann ,
der blos Fremde , sie seyn Freunde oder Feinde , berei¬

chert ; die Wollust nähret , einen jeden durch neue Arten
von Versuchungen reitzet , den Handwerker und seinen
Markt , durch jede neue Mode , ehe er es sich versieht , alt¬
fränkisch , durch seinen Stolz die Handarbeit verächtlich , uud
den Jüngling von Genie zum neuen Krämer macht .

Sind die Handwerker jetzt schlecht ; sind sie eigensin¬
nig , und theuer : so ist dieß nur eine Folge des erstem .
Bey der betrübten Aussicht in die vielen Krambuden kann
kein Handwerker Muth fassen , er kann nichts wagen , er
kann nicht im Großen und mit vielen Händen arbeiten ,
es verlohnt sich nicht mehr der Mühe Geschicklichkeit zu
haben . Wer Geld hat , wird kein Handwerker , und ,
wenn alle Krämer dermaleinst mit Schuhen handeln wer¬
den : so bedarf ein Schuster zuletzt nichts mehr , als das
Mflicken zu lernen . Der prächtigste Anblick von London
zeigt sich im Gegenthcil in den Buden der Handwerker .
Jeder Meister handelt mit seiner Waarc , in unfern Land¬
städte » hingegen arbeitet der Meister auf Bestellung ; und
man scheuet sich zu bestellen , weil »ran oft etwas schlech¬

tes
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tes theuer bezahlen , oder grobe Worte hören muß . Man
lasse sich aber durch diesen Cirkclfehler nicht blenden ,
schranke die Krämer ein , und befördere tüchtige Hand¬
werker in genügsamer Menge : so wird der Staat nur
weniger rohen Materialien bedürfen , den Fremden nicht
bereichern , und wenigstens durch Ersparen gewinnen .
Man lasse nur jährlich von Obrigkcits wegen die neuesten
Französischen und Englischen Modell - Bücher kommen ,
und den Handwerks - Gilden gegen Erstattung der Ausla¬
gen austhcilen . Die Geschicklichkeit wird sich bald finden ,
und eine genügsame Menge der Handwerker die Preise
mehr erniedrigen , als alle Krämerey . . . . . . .

Darf ich es sagen , daß auch sogar das System
unserer Fabriken ungleich schlechter sey, als das alte ? Vor¬
dem war die Eintheilung so daß alle Fabriken zum Hand¬
werk gehörten , und der Kaufmann blos der Verleger und
Beförderer des Handwerks blieb . Jetzt hingegen ist der
fabricirende Kaufmann gleichsam der Meister ; und wer
für ihn arbeitet , nur ein Gesell ; und dieser Gesell arbei¬
tet für Tagelohn . In einem sülchen Plan , wenn er nicht
von vielem Glücke begleitet wird , liegen weit mehr Feh¬
ler , als in dem alten : der Tagelöhner nimmt die Sache
nicht so zu Herzen ; er stiehlt manche Stunde , erfordert
viele Aufsicht , und eine Reihe von Bedienten , um den
richtigen Uebergang der Manufactur aus einer Hand in
die andre zu bewahren , zu berechnen und zu balanciren .
Der Handwerksmeister hingegen , der sich von jenem , wie
der Pachter von dem Verwalter unterscheidet , könnte dem
Kaufmann weit vortheilhafter dienen ; und der Staat er¬
hält Bürger statt flüchtiger Gesellen . Dies war die
Maxim der Städte in jenen Zeiten , welche wir die bar¬
barischen neZnen . Dies war die wahre Qnelle ihrer ,

B 4 Größen
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